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Die Elternschaft wird heutzutage von 
vielen als eine der komplexesten Her­
ausforderungen, mit denen wir im Laufe 
unseres Lebens konfrontiert werden kön­
nen, erlebt. Dies ist nicht zuletzt bedingt 
durch einen gesellschaftlichen Wandel 
vom Befehls- zum Verhandlungshaus­
halt (vgl. z. B. Bois-Reymond 1998), der 
weitaus höhere Anforderungen an die 
Erziehungskompetenz der Eltern stellt als 
die autoritäre Vorgabe fixer Regeln und 
Normen, die unter Androhung von Strafe 
strikt einzuhalten sind. Zudem stehen El­
tern heute vor neuen Herausforderungen, 
die in ihrer eigenen Kindheit und Jugend 
noch keine Rolle gespielt haben, allen vo­
ran die Omnipräsenz digitaler Medien im 
Familienalltag.

Verfolgt man die aktuellen Diskussionen 
zum Thema Kindererziehung, so gewinnt 
man den Eindruck, dass Eltern mit diesen 
neuen Voraussetzungen eher schlecht als 
recht zu Rande kommen – Schlagwörter 
wie „Erziehungsnotstand“, „Wohlstands­
verwahrlosung“, „Helikopter-Parenting“ 
oder „Förderwahn“ sind in den Medien all­
gegenwärtig. Demgegenüber finden sich 
jedoch auch fundierte Gegenpositionen, 
die den vorherrschenden Katastrophens­
zenarien vorwiegend positive Befunde 
gegenüberstellen. So kommt etwa Martin 
Dornes (2012) auf Basis einer umfassen­
den Metaanalyse zu dem Schluss, Eltern 
seien in großer Mehrzahl kompetent im 
Umgang mit ihren Kindern und widmeten 
ihnen mehr Zeit als jemals zuvor.

Eckpunkte der ÖIF-Studie
Die Studie beschäftigt sich mit der Frage, 
wie es um die Erziehungskompetenz der 
Eltern tatsächlich bestellt ist. Dabei wur­
de untersucht, ob der „Nicht genügend“-
Stempel, der den Erziehungsbemühungen 
der Eltern ebenso wie dem Verhalten der 
Kinder – nicht zuletzt von den Medien und 
populärwissenschaftlichen Ratgebern – im­
mer wieder aufgedrückt wird, tatsächlich 
gerechtfertigt ist. Mittels einer repräsenta­
tiven quantitativen Online-Befragung, an 
der sich 926 Mütter und Väter beteiligten, 
wurde u. a. erhoben, wie gut Eltern über 
Erziehungsthemen informiert sind, welche 
Werte sie ihren Kindern vermitteln wollen, 

in welchem Ausmaß sie zur Überbehütung 
neigen, welche Konfliktthemen für sie rele­
vant sind und wie sie spezifischen Themen 
wie „(neue) Medien“ sowie „Schule und 
Lernen“ begegnen. 

Drei unterschiedliche Erziehungstypen
Ein Fragenblock, basierend auf dem 
Eltern-Stärken-Test von Sigrid Tschöpe-
Scheffler (2007), widmete sich ausführlich 
den grundlegenden Einstellungen und 
Verhaltensweisen im Erziehungsalltag. 
Dieser Test nimmt auf die sogenannten 
„Säulen der Erziehung“ Bezug, die im Er­
ziehungsalltag mehr oder weniger stark 
zum Ausdruck kommen können. Dabei 
handelt es sich um folgende Bereiche: 
•	 Säule 1: Vertrauen, liebevolle Zu­

wendung (übersteigerte Ausprägung: 
Tendenz zur Überbehütung) 

•	 Säule 2: Respekt und Achtung (Gegen­
pol: Tendenz zur Missachtung)

•	 Säule 3: Mitbestimmung, Kooperation 
(Gegenpol: Tendenz zur Bevormun­
dung) 

•	 Säule 4: Struktur, Grenzen (Gegenpol: 
Tendenz zum Chaos) 

•	 Säule 5: Förderung, Unterstützung 
(übersteigerte Ausprägung: Tendenz 
zum Perfektionismus) 

•	 Säule 6: Entlastung durch Austausch 
und Netzwerke (Gegenpol: Mangel an 
Austausch und Netzwerken) 

Drei unterschiedliche Elterntypen 
Während der eigentliche Eltern-Stärken-
Test der Selbsteinschätzung der Eltern 
dient, um eigene Stärken bzw. Schwä­
chen im Erziehungsverhalten zu erken­
nen, wurden die Antworten in der vor­
liegenden Studie zur Entwicklung einer 
Elterntypologie herangezogen. Es konnten 
drei unterschiedliche Elterntypen (Cluster) 
identifiziert werden, die jeweils einen 
charakteristischen, durch Unterschiede 
in den Einstellungen und im Verhalten 
geprägten Erziehungsstil aufweisen. Es 
handelt sich dabei um bestimmend-kon­
trollierende, bewusst-pragmatische sowie 
hoch reflektiert-kindzentrierte Eltern. 

Cluster 1: bestimmend-kontrollierend 
Eltern, die diesem Cluster angehören, sehen 
das Kind in erster Linie als schutzbedürfti­

ges Wesen, das nur in geringem Umfang in 
der Lage ist, Eigenverantwortung zu tragen 
und Entscheidungen zu treffen, weitgehend 
unabhängig von seinem Alter. Dies äußert 
sich u. a. durch eine Neigung zur Überbe­
hütung. Ein hohes Maß an Kontrolle und 
die Vorgabe sehr klarer Regeln, auf deren 
Einhaltung großer Wert gelegt wird, sind 
charakteristisch für diesen Erziehungsstil. 

Cluster 3: hoch reflektiert-kindzentriert
Den Gegenpol dazu bildet Cluster 3. Die 
Eltern in Cluster 3 zeichnen sich durch 
einen besonders reflektierten Umgang 
mit dem Kind aus, der sich auf sehr ho­
hen Erziehungsidealen gründet. Das Re­
spektieren des Kindes als eigenständige 
Persönlichkeit steht im Mittelpunkt der 
Erziehung, wobei eine zentrale Prämisse 
darin gesehen wird, Verantwortung für 
das Kind zu übernehmen, ohne es zu be­
vormunden. Erziehung wird als liebevolle 
Begleitung auf dem Weg zu einer reifen, 
reflektierten Persönlichkeit gesehen. 

Cluster 2: bewusst-pragmatisch
Als Verbindungsglied zwischen diesen 
stark ausgeprägten Gruppen fungiert 
Cluster 2. Eltern, die Cluster 2 zugeord­
net werden können, zeigen Tendenzen 
in beide Richtungen. Sie zeichnen sich 
durch einen bewussten Umgang mit dem 
Thema Erziehung aus, der jedoch weni­
ger auf ausgeprägten Grundhaltungen 
im Hinblick auf die „richtige“ Erziehung 
basiert als dies bei den anderen beiden 
Gruppen der Fall ist. 

Schlussfolgernd kann die Vermutung ge­
äußert werden, dass Faktoren wie der 
kindliche Charakter, die konkrete Situa­
tion, aber auch aktuelle Strömungen und 
Diskussionen das Erziehungsverhalten 
stark zu beeinflussen vermögen. Was die 
Verteilung der drei Erziehungsstile betrifft, 
findet sich die Hälfte der befragten Eltern 
in Cluster 2 (bewusst-pragmatisch), wäh­
rend sich die übrigen 50% auf Cluster 1 
(bestimmend-kontrollierend, 21%) und 
Cluster 3 (hoch reflektiert-kindzentriert, 
29%) verteilen (siehe Abbildung 1).

Die Auswertung nach Geschlecht zeigt, 
dass zwar erwartungsgemäß Männer und 
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Frauen einen Schwerpunkt in Cluster 2 
(bewusst-pragmatisch) aufweisen, für Väter 
trifft dies jedoch noch deutlich stärker zu 
als für Mütter. Während im Hinblick auf die 
Zugehörigkeit zu Cluster 1 (bestimmend-
kontrollierend) nur geringe Unterschiede 
zwischen männlichen und weiblichen 
Befragten bestehen, findet sich unter den 
Müttern wiederum ein signifikant höherer 
Anteil an Personen, die Cluster 3 (hoch 
reflektiert-kindzentriert) zuzuordnen sind. 

Was Bildungsunterschiede betrifft, so nei­
gen Eltern ohne Maturaabschluss stärker als 
Eltern mit Matura oder abgeschlossenem 
Studium zu einem bestimmend-kontrollie­
renden Erziehungsstil. Dennoch dominiert 
in allen Bildungsgruppen der bewusst-
pragmatische Erziehungsstil. Im Folgenden 
sollen einige wesentlichen Charakteristika 
der drei Elterntypen kurz skizziert werden.

Überbehütung
Wie einleitend beschrieben, sind Eltern, 
die als bestimmend-kontrollierend einge­

stuft werden können, vor allem durch ihre 
sehr hohe Tendenz zur Überbehütung 
gekennzeichnet. Sie weisen bei nahezu 
allen Items, die „Helikopter-Tendenzen“ 
abfragen, höhere Werte auf als dies bei 
den anderen beiden Erziehungsstilen der 
Fall ist. Dabei sind die Diskrepanzen vor 
allem zwischen bestimmend-kontrollie­
rendem und hoch reflektiert-kindzentrier­
tem Stil zum Teil erheblich.

In Abbildung 2 sind jene Aussagen ange­
führt, bei denen die größten Diskrepanzen 
zwischen den drei Elterntypen bestehen. 
So stimmen beispielsweise 71,1% der 
bestimmend-kontrollierenden Eltern fol­
gender Aussage zu: „Belastungen, Un­
angenehmes und Pflichten versuche ich 
möglichst von meinem Kind fernzuhalten, 
damit es noch lange Kind bleiben kann“. 
Nur 23,3% der hoch reflektierenden-
kindzentrierten Eltern teilen diese Ansicht. 
Bestimmend-kontrollierende Eltern sind 
auch weitaus häufiger der Meinung, bes­
ser als ihr Kind zu wissen, was gut für es 

sei, und versuchen es daher in die richtige 
Richtung zu lenken – 89,7% teilen diese 
Überzeugung. Der „Helikopter-Anteil“ der 
hochreflektierten-kindzentrierten Eltern ist 
mit 44,4% vergleichsweise niedrig. 

Mehr Wissen über Erziehung
Kompetente Erziehung setzt zu einem 
gewissen Grad auch Wissen voraus, ins­
besondere über die Entwicklung oder die 
Rechte von Kindern. In der Studie wurde 
das Wissen der Eltern in folgenden vier 
Bereichen erfragt: 
•	 Entwicklungspsychologie und 

Bindungstheorie
•	 Körperliche Entwicklung des Kindes
•	 Lernen und Lernpsychologie
•	 Rechtliches 

Insgesamt betrachtet, wissen Eltern über 
Erziehung recht gut Bescheid. Etwa die 
Hälfte der Eltern konnte drei Viertel der 
Fragen richtig beantworten, lediglich zehn 
Prozent lagen bei weniger als der Hälfte 
der Fragen richtig. Interessant ist, dass vor 
allem in Hinblick auf die Themenbereiche 
Entwicklungspsychologie und Bindungs­
theorie ein klarer (negativer) Zusammen­
hang zwischen Wissen und der Tendenz 
zu Überbehütung feststellbar ist. Je besser 
die Eltern hier Bescheid wissen, desto we­
niger neigen sie zur Überbehütung.

Mehr Konflikte im Familienalltag
Eltern mit unterschiedlichen Erziehungs­
haltungen nehmen auch eine Reihe von 
Konfliktthemen sehr unterschiedlich wahr. 
Dies trifft in der vorliegenden Untersu­
chung auf sechs Bereiche zu. Personen 
mit hoch reflektiertem-kindzentriertem Er­
ziehungsstil berichten von deutlich mehr 
Konflikten im Bereich der Nutzung neuer 
Medien – nämlich jener von Computern 
bzw. Handys – als bestimmend-kontrol­
lierende oder auch bewusst-pragmatische 
Eltern. Bei den anderen fünf Konfliktthe­
men liegen bestimmend-kontrollierende 
Eltern vorne: „Ordnung und Sauberkeit“, 
„Fernsehkonsum“, „Essen“ und „Ge­
schwisterstreit“. Der bestimmend-kontrol­
lierende Erziehungsstil scheint demnach 
tendenziell mit einem konfliktreicheren 
Erziehungsalltag verbunden zu sein. Der 
sehr empathische Erziehungsstil hoch 
reflektierter-kindzentrierter Eltern könnte 
darüber hinaus auch auf ein höheres Be­
dürfnis nach Konfliktvermeidung hinwei­
sen, was sich in einer höheren Toleranz­ ➤

Abbildung 1: Verteilung der Erziehungsstile (Cluster)
Quelle: ÖIF-Studie Elternkompetenzen 2016, n = 926
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Abbildung 2: Tendenz zur Überbehütung, ausgewählte Aussagen (Zustimmung in Prozent)
Quelle: ÖIF-Studie Elternkompetenzen 2016, n = 926
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schwelle ausdrückt. Eine Ausnahme bildet 
dabei jedoch das Thema „neue Medien“.

Kritisch gegenüber neuen Medien
Hoch reflektierte-kindzentrierte Eltern be­
richten nicht nur von mehr Konflikten im 
Zusammenhang mit Computer, Handy und 
Co, sondern erweisen sich generell auch 
als deutlich skeptischer und restriktiver im 
Umgang mit Medien. Gleichzeitig versu­
chen sie, intensiver mit der Thematik um­
zugehen, und klären ihre Kinder deutlich 
häufiger und ausführlicher über mögliche 
Gefahren auf als die Eltern der anderen 
beiden Erziehungsstile. Sie berichten auch 
deutlich häufiger über negative Erfah­
rungen des Kindes mit dem Internet und 
schätzen die Wahrscheinlichkeit, dass das 
Kind in den nächsten sechs Monaten mit 
negativen Erfahrungen konfrontiert wird, 
von allen Gruppen am höchsten ein. Das 
verbindende Element von Medien (z. B. 
„haben gemeinsam Spaß mit Medien“) 
wird von hoch reflektierten-kindzentrier­
ten Eltern weniger stark wahrgenommen. 

Bevormundung ist nicht gleich 
„Grenzen setzen“
Die in den Medien oft beklagte mangeln­
de Erziehungskompetenz heutiger Eltern 
wird häufig mit deren Unfähigkeit, Gren­
zen zu setzen, begründet. Dieses „Gren­
zen setzen“ wird gerne mit Begriffen wie 
„Strenge“, „Disziplin“ und „Gehorsam“ 
assoziiert und insbesondere von bestim­
mend-kontrollierenden Eltern als wichtig 
erachtet. So bejahte mehr als die Hälfte 
dieser Elterngruppe die Aussage „Gerade 
Jugendliche brauchen sehr eng gesetz­
te Grenzen, weil sie sonst zu aggressiv 
und orientierungslos sind“, während nur 
jeweils etwas mehr als ein Drittel der 
bewusst-pragmatischen sowie der hoch 
reflektierten-kindzentrierten Eltern sich 
zustimmend äußerten. 

Ein interessantes Ergebnis der Studie ist je­
doch, dass es gerade bestimmend-kontrol­
lierenden Eltern nicht so gut zu gelingen 
scheint, ihrem Kind Struktur und Grenzen 
zu bieten. Sie geben beispielsweise häu­
figer als die anderen beiden Gruppen an, 
Konsequenzen anzudrohen, aber nicht 
einzuhalten. Andererseits haben sie öfter 
das Gefühl, dass ihr Kind „macht, was es 
will“. In der Studie haben sich die Eltern, 
die hoch reflektiert-kindzentriert agieren 
und dem Kind den höchsten Grad an Mit­
bestimmung und Kooperation zugestehen, 

als jene erwiesen, die am besten in der 
Lage zu sein scheinen, dem Kind Struktur 
und Grenzen zu bieten. Dieses Ergebnis 
gibt einen deutlichen Hinweis darauf, 
dass sinnvolles und erfolgreiches Setzen 
von Grenzen keineswegs einengende 
Kontrolle, sondern gegenseitigen Respekt 
und Vertrauen in das Kind bedingt.

Wie kompetent sind Eltern in 
Österreich wirklich?
Zieht man den Wissensstand als ein Kri­
terium für Erziehungskompetenz heran, 
so können Eltern in Österreich insgesamt 
als gut informiert bezeichnet werden. Wie 
oben angeführt, wiesen nur 10% der El­
tern ein so geringes Wissen auf, dass sie 
nicht einmal die Hälfte der insgesamt 18 
Fragen zu beantworten vermochten. Hin­
gegen war ca. die Hälfte der Eltern in der 
Lage, drei Viertel der Fragen richtig zu be­
antworten. 

Auf der Ebene der Einzelfragen zeigt sich, 
dass manche Inhalte gleichsam als Allge­
meingut bezeichnet werden können: So 
wissen offensichtlich nahezu alle Eltern 
über die Existenz des sogenannten „Trotz­
alters“ Bescheid (und dass ein Kind, das 
sich in selbiger Phase befindet, nicht ein­
fach nur schlecht erzogen ist) oder auch 
darüber, dass bei Mädchen die Pubertät im 
Durchschnitt früher beginnt als bei Buben. 
Manche Fragen erwiesen sich hingegen als 
relativ schwierig zu beantworten. Zum Teil 
handelt es sich dabei um solche, die auch 
in der Öffentlichkeit, in den Medien und in 
der Ratgeberliteratur kontrovers diskutiert 
werden. Dazu zählt etwa die Frage, ab wel­
chem Alter Kinder lernen sollen, alleine zu 
schlafen, oder welche und wie enge Gren­
zen Kinder und Jugendliche benötigen. 

Von den drei beschriebenen Erziehungs­
stilen ist der bestimmend-kontrollierende 
Erziehungsstil, der von etwa einem Fünf­
tel der Eltern praktiziert wird, jener, der 
als tendenziell problematisch eingestuft 
werden kann, da aufgrund der starken 
Neigung zur Überbehütung und dem mit­
unter zu engen Setzen von Grenzen eine 
entwicklungshemmende Wirkung auf die 
Kinder die Folge sein kann. Zu betonen ist 
jedoch, dass das Antwortverhalten dieser 
Elterngruppe in Relation zu den beiden 
anderen Gruppen zu sehen ist. 

Die Unterschiede zwischen den Gruppen 
bewegen sich insgesamt auf einem sehr 

hohen Niveau, was z. B. bedeutet, dass 
bestimmend-kontrollierende Eltern nicht 
etwa generell ein missachtendes Erzie­
hungsverhalten zeigen (Säule 2), sondern 
dass die Antworten auf ein im Vergleich 
zu den anderen beiden Gruppen geringe­
res Ausmaß an Achtung und Respekt dem 
Kind gegenüber schließen lassen. 

Dennoch sticht auf den ersten Blick die 
Gruppe der bestimmend-kontrollierenden 
Eltern als jene hervor, die augenscheinlich 
einen gewissen Unterstützungsbedarf im 
Bereich der Erziehung aufweist. Dies legt 
insbesondere der klare negative Zusam­
menhang zwischen psychologischem, 
pädagogischem Wissen und der Neigung 
zur Überbehütung nahe, aber auch die 
Tatsache, dass sich der Alltag in Familien 
mit bestimmend-kontrollierendem Erzie­
hungsstil offenkundig konfliktreicher ge­
staltet als bei den übrigen Gruppen. 

In den Blickpunkt genommen werden 
sollten aber auch jene Mütter und Väter, 
die zwischen den beiden „Polen“ – den 
bestimmend-kontrollierenden sowie den 
hoch reflektierten-kindzentrierten Eltern – 
fast in den Hintergrund treten, jedoch die 
Hälfte der Eltern darstellen: die bewusst-
pragmatischen Eltern. Gerade diese ver­
mögen von unterstützenden Angeboten 
wie etwa jenen der institutionellen Eltern­
bildung in hohem Ausmaß zu profitieren. 
Im Gegensatz zu den beiden Extremgrup­
pen erscheinen sie weniger stark durch 
klare Prinzipien in Hinblick auf die „rich­
tige“ Erziehung geprägt und zeigen Ten­
denzen in beide Richtungen. Dies bedingt 
grundsätzlich eine größere Offenheit für 
unterschiedliche, auch neue Ansätze und 
Sichtweisen, birgt aber gleichzeitig eine 
gewisse Gefahr der Verunsicherung in 
sich, wie bestimmten Herausforderungen 
im Erziehungsalltag am besten zu begeg­
nen ist. Gerade für diese Eltern kann die 
Elternbildung eine wertvolle Orientie­
rungshilfe im Dickicht widersprüchlicher 
Ideologien und Szenarien sein.
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